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18. Jhs. auf, die, gefolgt von einer Interpretation der Hafnerordnung von 1686 (die erste
Hafnerordnung für Coburg stammt aus dem Jahr 1559) zum zentralen Thema der Arbeit
überleiten: dem Häfnerhandwerk in Coburg im 19. Jh.

Gewerbepolitik und Zunftwandel stehen am Anfang dieses Kapitels. Sie werden von
Birgit Jauernig in anschaulicher Form erörtert und stellen unverzichtbare Grundlagenin
formationen zum handwerksgeschichtlichen Strukturwandel im Coburger Land des 19.
Jhs. mit seinen Gewerbereformen sowie den Reminiszenzen des zunftgeprägten Hand
werks dar (Gewerbefreiheit, Gründung eines Kunst- und Gewerbevereins, Krankenkassen
und Sozialversicherungen).

Aufschlußreich und geradezu spannend ist der Punkt, Meisterrechtsgesuche zu lesen,
der an konkreten Beispielen das Wechselspiel zwischen Zunft und Obrigkeit unter Berück
sichtigung der allgemeinen Lage des Handwerks und der persönlichen Umstände der
Bewerber verdeutlicht.

Die günstige Quellenlage gibt Auskunft über die anzufertigenden Meisterstücke, auch
das Gesellen- und Lehrlingswesen werden gestreift. Ein eigenes Kapitel wird der Beschaf
fung von Rohstoffen wie Holz und Ton gewidmet. Zum reglementierten Verkauf au/Märk
ten und in Städten, zum Hausieren, Stören und Pfuschen werden eine Vielzahl sonst nur
durch archivalische Zufallsfunde greifbare Informationen geboten.

Die soziale und wirtschaftliche Stellung der Coburger Häfner beschreibt Jauernig am
Beispiel einzelner Häuser, Werkstätten und Brennöfen (Baupläne z.T. vorhanden und
publiziert), sowie der allgemeinen wirtschaftlichen Situation. Mit konkreten Angaben
wird auf den strukturellen Wandel innerhalb des Handwerks (Niedergang bzw. Anpas

sung) eingegangen.
Im Anhang, der quantitativ die Hälfte der Arbeit darstellt, geht die Autorin ins Volle

und dokumentiert die wissenschaftlich wertvollen Informationen, die im vorausgegange
nen Textteil interpretiert wurden (Meisterlisten, Transkription der Zunftordnungen, Statu
ten der Töpfergenossenschaft, Baupläne u. a.). Weniger glücklich sind die graphischen
Darstellungen (Meisterkurven mit Polygonzug statt Stabdiagramm) gelungen, die wohl

 unter wissenschaftsmodischen Einflüssen entstanden. Ein Kernstück dieses Anhangs und
der gesamten Arbeit ist jedoch die zahlenmäßige Erfassung der Hafner vom Ende des 18.
Jhs. bis 1931 mit ihren wichtigsten Lebensdaten (70 Nummern).

Sie bietet eine solide Basis für weiterführende Arbeiten zu diesem Thema, auf die man
nur hoffen kann. Die Lokalisierung verschiedener Coburger Werkstätten ist die ideale Vor
aussetzung den Realien auf die Spur zu kommen, die Birgit Jauernig bisher vermißt, denn
sie liegen wie andernorts auch, tonnenweise im Erdboden.

Diessen Wolfgang Lösche

Christiane Landgraf, Häfnerei im hinteren Odenwald und Bauland. Würzburg: BBV
1986. 163 S. m. Zeichnungen und Tab. (Veröffentlichungen zur Volkskunde und Kultur

geschichte, 20).
Im Gegensatz zum südlichen Mittelfranken (/. Bauer, Treuchlinger Geschirr, 1971) sind

m anderen fränkischen Gebieten oder im „hinteren Odenwald“ systematische Unter
suchungen zur neuzeitlichen handwerklichen Keramik wesentlich weniger intensiv durch
geführt worden und sind — im Querschnitt bewertet — eher von punktuellem Charakter.
Erinnert sei an den Sammelband „Keramik am Untermain“ (1964), Beiträge von P. Stieber


